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IN einem kleinen Landstädtchen des
Kantons St. Gallen war der lokale Pluto
krat gestorben. Sein Wohnsitz, der Stolz
der Stadt, eine pompöse Zehn-Zimmer-
Villa aus den neunziger Jahren, wurde
von den Erben zum Kauf ausgeboten. Ein
Bekannter von uns, der sich für die
Liegenschaft interessierte, liess sie durch
einen Architekten schätzen.

« 70,000 Franken », lautete die Expertise.

ERSTAUNTE Gesichter allerseits: «So
viel ist ja allein das Land wert !»

entgegneten die Verkäufer. « Dazu kommt
das Haus, das in tadellosem Zustand ist,
und das schon vor dem Kriege mit
130,000 Franken assekuriert war !»

DARAUF der Architekt: «Gewiss, aber
das Haus ist trotzdem heute keinen
Rappen wert. Sämtliche Hauptzimmer
gehen auf die staubige Automobilstrasse.
Ausserdem liegen sie nach Norden.
Umbauen lässt sich das Objekt nicht. Bleibt
nur der Abbruch.»

EIN Einzelfall Durchaus nicht Die
heutige Generation hat andere
Wohnbedürfnisse als die vorangegangene. Man
braucht kein Prophet zu sein, um
voraussagen zu können, dass mit dem
Aufkommen dieses neuen Wohngefühls
tausende von bestehenden Häusern
vollkommen wertlos werden. Die erstaunten
Besitzer werden Millionen verlieren.

IST es nicht merkwürdig: Unser Leben
währet 70 Jahre, und wenn es hoch
kommt, sind es 80 Jahre, aber wir bauen
Häuser, als ob wir tausend Jahre lebten.
Eine falsch angebrachte Vorliebe für das

Solide und unvernünftige Baugesetze bringen

uns dazu, Häuser für die Ewigkeit
zu bauen, obschon wir doch wissen sollten,

dass schon nach 30 Jahren andere
Wohnbedürfnisse herrschen werden.

JEDE Generation muss ihre baulichen,
aber auch ihre politischen und sozialen
Probleme selbst lösen. Wenn wir versuchen,

unsern Nachfolgern die Lösung
vorwegzunehmen, schaden wir mehr, als
wir nützen. Wir sollten uns im Gegenteil

darüber klar werden, dass es sogar
für die Probleme unseres eigenen Lebens
keine definitiven Lösungen gibt.

DAS Leben ist keine Schule, in der
man uns eine Anzahl Aufgaben stellt,
nach deren Lösung wir das Heft zuklappen

und spielen gehen können. Für die
eigentlichen Lebensprobleme gibt es nur
provisorische Lösungen. Die Aufgabe
wird jeden Tag aufs neue gestellt. Zum
geschäftlichen Erfolg genügt es nicht,
einige gute Vertretungen zu übernehmen
und einige tüchtige Reisende zu
engagieren. Die Ehefrage ist nicht damit
gelöst, dass wir eine passende Frau gefunden

haben, sie stellt sich in ihrem ganzen
Umfang jeden Tag aufs neue.

ALLE Lösungen, alle Gesetze, alle
Erkenntnisse, alle Institutionen sind nur
Provisorien, die schon dadurch, dass sie
feste Form angenommen haben, den
Todeskeim in sich tragen.

WIR wären viel zufriedener, wenn wir
einsehen würden, dass der Sinn des
Lebens nicht in der Lösung, sondern im
Lösungsversuch besteht, nicht im Sieg,
'sondern im Kampf.

7


	Die Sonne scheint für alle Leut

